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MITTERHOFER

Von der roberung der Leiber ZUT roberung
der Seelen

Überlegungen des ]  gen Gedenkens der Entdeckung Amerikas

en Staaten diesseits und jenseitsWas wird gefeiert? Die „Entdeckung“
Sxag! die einen, besonders offizielle Stellen, des Ozeans Z pompös triumphalisti-
und meinen die „Entdeckung Amerikas VOTr schen Feiern des 500-Jahr-Jubiläums der

Jahren”, worunter S1e die „Entdeckung Entdeckung erikas} rusten, autfen
der bzw. die „Entdeckung der ZweIl Menschenrechts- und Entwicklungsorga-Welten“” verstehen. Kritiker bezeichnen diese
Ausdrucksweisen als euphemistisch; sel nısatlionen, Hiıstoriker, che Grup-
angeMeESSCNHECT, von ınem „Aufeinander- pCn und volksnahe 1SCNOTIEe dagegen

Sturm. Je Aäher das Gedenkjahr 1992 her-prall der zwelx“DZW. VvVon einem I/zu-
sammensto({fs der ulturen“ zı sprechen. Die anrückte, Ü heftiger wurden die Kon-
überlebenden Opfer, die Indios, möchten 'Oversen. Was EeU; dieses Gedenk-
„D00 Jahre des Widerstands der Urbewohner
gegen die Tung'  44 und die ® stent- jahr? Ist eın Jahr der und Buße?

Ist der Beginn der Evangelisierung? HatdeckungunDfeiern. diesem
Widerspruch stehen die Gedächtnisfeiern. 1eses dazu beigetragen, das

Mitterhöfer, Professor MissionswI1issen- elcC. ottes näher gerückt ist und SPUFr-der -theo! Hochschule arer wurde? ebührt den MissionarenGt. Wien, nımmt dazu folgen-
den grun  C ung, und uınter Lob oder adel, WE daran erın-
Berücksichtigung der theologischen Aus- Ne: dafß jener Epoche Kreuz und
S]l und der geschichtlichen Vorgänge Schwert Partner waren?
der damaligen Zeit. 1Irotzdem die Kirche
Fehler gemacht hat, Va SIEe auch die einzige
Institution, die sich die Indios einzuset- Im Kreuzfeuer der Meinungen
ZE begann. (Redaktion) Die IC. hat das]schon In

Marz 1983 Port Prince, Haıtı, e1in-
Oktober 19972 wird In Santo Do- geleitet. Für aps Johannes Paul IL ist

mingo das Kreuz des Kolumbus die Karı- 1492 / 1992 die „Erinnerung an eın halbes
erleuchten. Dieses Kreuz ist eın Mon- ahrtausen! der Evangelisierung des Kon-

sterleuchtturm und eınes der ehrgeizigen tinents“ und ruft ZUT „Neuevangelisie-
Projekte Feiler der Entdeckung.' 44  rung auf, „Neu 1mM Eifer, Neu den Me-
diesem Oktober wird aps Johannes thoden, Neu der Ausdrucksweise“.
Paul Santo omingo die Vierte Ver- Schon 1984, wieder Oktober, be-
sammlung des COCELAM: röffnen. ginnt Olympiastadion VO:  a} anto

Der Leuchtturm Scheinwerfer, die mıit Watt betrieben werden, ist n lang,
breit und GeplantW noch, Nachahmun der Landung des Kolumbus 1497
der Papst und der spanische König ıner maßstab; t nachgebildeten Karavelle entsteigen en.

CONSEJO EPISCOPAL LA IINOAMERNI! (lateinamerikanischer Bischofsrat).
Der Name geht auf den deutschen Kartenzeichner Martın Waldseemüller zurück, der 1507
das neugefundene ohne Wissen des enischen ntdeckers er1go Vespucci (1451—-1512)
n des Amerigo” (Terra America) nannte. 1569 bezeichnete erca| den Doppelkontineni
Amerika. Seit dem Jahrhundert erhält chiese Bezeichnung Allgemeingültigkeit.
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JAKOB MITTERHÖFER 

Von der Eroberung der Leiber zur Eroberung 
der Seelen 

Überlegungen anläßlich des 500jährigen Gedenkens der Entdeckung Amerikas 

Was wird 1992 gefeiert? Die „Entdeckung" 
sagen die einen, besonders offizielle Stellen, 
und meinen die „Entdeckung Amerikas vor 
500 Jahren", worunter sie die „Entdeckung 
der Welt", bzw. die „Entdeckung der zwei 
Welten" verstehen. Kritiker bezeichnen diese 
Ausdrucksweisen als euphemistisch; es sei 
angemessener, von einem „Aufeinander­
prall der zwei Welten" bzw. von einem „Zu­
sammenstoß der Kulturen" zu sprechen. Die 
überlebenden Opfer, die Indios, möchten 
„500 Jahre des Widerstands der Urbewohner 
gegen die Eroberung" und die „Selbstent­
deckung unseres Amerika" feiern. In diesem 
Widerspruch stehen die Gedächtnisfeiern. 
J. Mitterhöfer, Professor für Missionswissen­
schaft an der Phil.-theol. Hochschule in 
St. Gabriel b. Wien, nimmt dazu im folgen­
den grundsätzlich Stellung, und zwar unter 
Berücksichtigung der theologischen Aus­
sichten und der geschichtlichen Vorgänge 
der damaligen Zeit. Trotzdem die Kirche 
Fehler gemacht hat, war sie auch die einzige 
Institution, die sich für die Indios einzuset­
zen begann. (Redaktion) 

Am 12. Oktober 1992 wird in Santo Do­
mingo das Kreuz des Kolumbus die Kari­
bik erleuchten. Dieses Kreuz ist ein Mon­
sterleuchtturm und eines der ehrgeizigen 
Projekte zur Feier der Entdeckung.1 An 
diesem 12. Oktober wird Papst Johannes 
Paul II. in Santo Domingo die Vierte Ver­
sammlung des CELAM2 eröffnen. 

Während Staaten diesseits und jenseits 
des Ozeans zu pompös triumphalisti­
schen Feiern des 500-Jahr-Jubiläums der 
Entdeckung Amerikas3 rüsten, laufen 
Menschenrechts- und Entwicklungsorga­
nisationen, Historiker, kirchliche Grup­
pen und volksnahe Bischöfe dagegen 
Sturm. Je näher das Gedenkjahr 1992 her­
anrückte, um so heftiger wurden die Kon­
troversen. Was bedeutet dieses Gedenk­
jahr? Ist es ein Jahr der Schande und Buße? 
Ist es der Beginn der Evangelisierung? Hat 
dieses Jahr dazu beigetragen, daß das 
Reich Gottes näher gerückt ist und spür­
barer wurde? Gebührt den Missionaren 
Lob oder Tadel, wenn wir uns daran erin­
nern, daß in jener Epoche Kreuz und 
Schwert Partner waren? 

Im Kreuzfeuer der Meinungen 

Die Kirche hat das Gedenkjahr schon am 
9. März 1983 in Port au Prince, Haiti, ein­
geleitet. Für Papst Johannes Paul II. ist 
1492/1992 die „Erinnerung an ein halbes 
Jahrtausend der Evangelisierung des Kon­
tinents" und er ruft zur „Neuevangelisie­
rung" auf, ,,neu im Eifer, neu in den Me­
thoden, neu in der Ausdrucksweise". 
Schon 1984, wieder am 12. Oktober, be­
ginnt er im Olympiastadion von Santo 

' Der Leuchtturm zählt 146 Scheinwerfer, die mit 350.000 Watt betrieben werden, er ist 240 m lang, 34 m 
breit und 46 m hoch. Geplant war noch, daß in Nachahmung der Landung des Kolumbus im Jahr 1492 
der Papst und der spanische König einer maßstabgerecht nachgebildeten Karavelle entsteigen sollten. 
CELAM = CONSEJO EPISCOP AL LA TINOAMERICANO (lateinamerikanischer Bischofsrat). 

3 Der Name Amerika geht auf den deutschen Kartenzeichner Martin Waldseemüller zurück, der 1507 
das neugefundene Land ohne Wissen des italienischen Entdeckers Amerigo Vespucci (1451-1512) 
„Land des Amerigo" (Terra America) nannte. 1569 bezeichnete Mercatus den Doppelkontinent als 
Amerika. Seit dem 17. Jahrhundert erhält diese Bezeichnung Allgemeingültigkeit. 
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Domingo mıiıt den Bischöfen des CELAM deln. Die Kirche leistet den Dienst, den
die Vorbereitungsnovene: „Die Kirche Konsens der Zivilgesellschaft herzustel-
möchte diese Feierlichkeiten der Demut len. Eine CNSEC Wechselbeziehung ZWI1-
gegenüber der ahrheit begehen, ohne schen taat und Kirche setzt ein, die einer
Irilumphalismus und ohne sche Scham. Theokratie nahe ommt.® Die Religion
Sie s]ıieht allein auf die ahrheit, um Gott setzt die zivile esellsc Dsolut und

danken die erreichten Ziele und um der Staat verabsolutiert die Religion. Alles
denernder Vergangenheit die ist Staat und letztlich auch Kirche olge-

lernen“. „Neuevangeli- dessen ist die Expansion durch die Con-
sierung“ auf Skepsis, können sich viele quista zugleic eın Unternehmen des
Bischöfe und che Persönlichkeiten Staates und der Kirch:  ® Staat, Kirche und
Sudamerikas mıiıt demütiger Eroberer sind verschiedene Akteure einer
der historischen ahrheit identifizieren‘. Eroberung. Die päpstlichen henkungs-
Die „Entdeckung“ ist auch Pole- bullen „Inter caetera ”“ VO: und Mai
miken,} denn S1e eın vielschichtiges 1493 und „Eximlae Devotionis“” Von
Unternehmen: eın ökonomisches, eın SOWIE die erleihung des Patronatsrechts’
es, aber auch eın missionarisches „Unıversalls Ecclesiae“” verleihen
und eın Eroberungskrieg (Conquista) mıiıt dieserelVon Staat, Kirche und Con-
ersklavung, Genozid und Kolonialisie- quista die jJuridisch-theologische Legiti-

mutät
Das aufbrechende Europa, vorläufig ist es

onquista und sStlıches Bewußtsein noch das spanische Imperium, benötigte
für die überseeische Expansion -  .Die Conquista stimulierte den beginnen- eld und affen, sondern vornehmlichden erkantilismus und die Anhäufung auch een. Diese geistige Grundlagedes‚p beginnt die Bejahung sollte juridisch, philosophis und eO10-des kapitalistischen 5Systems unıversa- gisch elfen, dieses Unternehmen iInner-les Weltsystem. halb der Jegalen und religiösen Normen
Z etablieren und VOT dem GewissenDer spanısche Staat legitimieren.

Die Conquista ist ohne den SpP.  en damaligen uropa trafen Zzwel
Staat cht verstehen, der gerade aDel gensätzliche Geistesrichtungen ZUSaInl-

W sich eiınen modernen Staat MmMen, die panien Z.UuUu einer ute des

„Keıin Trund IN Feiern!“ Zum agder Entdeckung Amerikas. Kirchliche Stimmen AUS
teinamerika. Missio Pa tliche Missionswerke, Wien 199  j

Dussel, Die Bedeutung des 1992, Zwischen Schwert und Kreuz.
Lateinamerika. Missio Päpstliche Missionswerke, Wien 19  S Diese blikation bietet

zahlreiche teraturhinweise.
Dieser einung ist der hilenische Historiker ernando oOlonizaciön de Misiön
Conquista er Hispanoamerica. Costa Rica 1987).
Die Kirche übertrug durch den aps! der Krone verschiedene Kechte wıe Bischofsernennungen, Eigen-

über chen, el  S des en, uswahl des Klerus, IT1 und Teilung von Bistü-
mMemn, ZIp} des Klerus verbunden mit dem Auftrag der Missionierung: „Wir befehlen euch,

jenen Ländern und ge, gottesfürchtige, gelehrte und erfahrene Männer ntsen-
den moöoget, jene Eingeborenen und Bewohner tholischen unterT71|  en und S1e
gute Sitten einzuführen und alle Sorgfalt auf das Gesagte verwenden“. er stanı uch die
konstantinische Schenkung, eın apokryphesen!aus dem Jahrhundert.
Ende des Jahrhunderts Europa und peripher. Das ‚uropa der Christenheit
eine kleine westliche auf der Weltkarte eın von Wien (belagert durch die bis Sevilla (eben
Zzuruückero! mıit 6{(  OU  6 Millionen FEinwohnern. lobus D  z islamisch 1497 ist das
rste europäische „Welt”-Datum. n1e| lI wischen und Schwert.
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Domingo mit den Bischöfen des CELAM 
die Vorbereitungsnovene: ,,Die Kirche 
möchte diese Feierlichkeiten in der Demut 
gegenüber der Wahrheit begehen, ohne 
Triumphalismus und ohne falsche Scham. 
Sie sieht allein auf die Wahrheit, um Gott 
zu danken für die erreichten Ziele und um 
aus den Fehlern der Vergangenheit für die 
Zukunft zu lernen". Stößt „Neuevangeli­
sierung" auf Skepsis, können sich viele 
Bischöfe und kirchliche Persönlichkeiten 
Südamerikas mit demütiger Annahme 
der historischen Wahrheit identifizieren4. 
Die „Entdeckung" ist auch Anlaß zu Pole­
miken, 5 denn sie war ein vielschichtiges 
Unternehmen: ein ökonomisches, ein po­
litisches, aber auch ein missionarisches 
und ein Eroberungskrieg (Conquista) mit 
Versklavung, Genozid und Kolonialisie­
rung. 

Conquista und christliches Bewußtsein 

Die Conquista stimulierte den beginnen­
den Merkantilismus und die Anhäufung 
des Kapitals. Mit ihr beginnt die Bejahung 
des kapitalistischen Systems als universa­
les Weltsystem. 

Der spanische Staat 

Die Conquista ist ohne den spanischen 
Staat nicht zu verstehen, der gerade dabei 
war, sich in einen modernen Staat zu wan-
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dein. Die Kirche leistet den Dienst, den 
Konsens in der Zivilgesellschaft herzustel­
len. Eine enge Wechselbeziehung zwi­
schen Staat und Kirche setzt ein, die einer 
Theokratie nahe kommt.6 Die Religion 
setzt die zivile Gesellschaft absolut und 
der Staat verabsolutiert die Religion. Alles 
ist Staat und letztlich auch Kirche. Infolge­
dessen ist die Expansion durch die Con­
quista zugleich ein Unternehmen des 
Staates und der Kirche. Staat, Kirche und 
Eroberer sind verschiedene Akteure einer 
Eroberung. Die päpstlichen Schenkungs­
bullen (,,Inter caetera" vom 3. und 4. Mai 
1493 und „Eximiae Devotionis" von 1501) 
sowie die Verleihung des Patronatsrechts7 

(,,Universalis Ecclesiae" 1508) verleihen 
dieser Einheit von Staat, Kirche und Con­
quista die juridisch-theologische Legiti­
mität. 
Das aufbrechende Europa,8 vorläufig ist es 
noch das spanische Imperium, benötigte 
für die überseeische Expansion nicht nur 
Geld und Waffen, sondern vornehmlich 
auch Ideen. Diese geistige Grundlage 
sollte juridisch, philosophisch und theolo­
gisch helfen, dieses Unternehmen inner­
halb der legalen und religiösen Normen 
zu etablieren und vor dem Gewissen zu 
legitimieren. 
Im damaligen Europa trafen zwei ge­
gensätzliche Geistesrichtungen zusam­
men, die in Spanien zu einer Blüte des 

• ,,Kein Grund zum Feiern!" Zum 500. Jahrestag der Entdeckung Amerikas. Kirchliche Stimmen aus 
Lateinamerika. Missio - Päpstliche Missionswerke, Wien 1991. 

' E. Dussel, Die historische Bedeutung des Jahres 1992, in: Zwischen Schwert und Kreuz. 500 Jahre Chri­
stentum in Lateinamerika. Missio - Päpstliche Missionswerke, Wien 1990. Diese Publikation bietet im 
Anhang zahlreiche Literaturhinweise. 

• Dieser Meinung ist der chilenische Historiker Fernando Mires (La Colonizaci6n de las almas. Misi6n y 
Conquista en Hispanoamerica. Costa Rica 1987). 

' Die Kirche übertrug durch den Papst der Krone verschiedene Rechte wie Bischofsernennungen, Eigen­
tum über Kirchen, Einhebung des Zehnten, Auswahl des Klerus, Errichtung und Teilung von Bistü­
mern, Disziplin des Klerus usw. verbunden mit dem Auftrag der Missionierung: ,, Wir befehlen euch, 
daß ihr zu jenen Ländern und Inseln tüchtige, gottesfürchtige, gelehrte und erfahrene Männer entsen­
den möget, um jene Eingeborenen und Bewohner im katholischen Glauben zu unterrichten und sie in 
gute Sitten einzuführen und alle Sorgfalt auf das Gesagte zu verwenden". - Dahinter stand auch die 
konstantinische Schenkung, ein apokryphes Dokument aus dem 8. Jahrhundert. 

' Ende des 15. Jahrhunderts war Europa ganz und gar peripher. Das Europa der Christenheit nahm nur 
eine kleine westliche Ecke auf der Weltkarte ein von Wien (belagert durch die Türken) bis Sevilla (eben 
zurückerobert) mit etwa 60 Millionen Einwohnern. Der Globus war islamisch beherrscht. 1492 ist das 
erste europäische „Welt"-Datum. Siehe E. Dussel, in: Zwischen Kreuz und Schwert. 
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unıversıtar' ens führten Aus der gläubigen Olker, sodafßl 1ese Völker ihre
Tradition sind die Sentenzentheologie EerIrSscChHa: zugunsten des Papstes verlie-
und die Scholastik und S der egen- ren Man zieht sich auf Augustinus, der
wart der aufkommende Humanismus das Besitztum einheimischer Oölker als il-
Die Missionare und Beamten mußften VO: Jegitim ansieht da Untergebene des

Reiches Christi SINnd Den Verlust ihrerWissensstand ihrer Zeit ausgehen Mit
diesem Wissen versuchten S1C, die Pro- Herrschaft sehen durch aps Inno-
eme Z.U lösen, welche sich durch die und die chenkungsbullen legiti-
Cu Situation ı Übersee stellten. muert Sie ISt C „Gunst“” da den

ern S jedliche, hristliche
Staatsform geschenkt wird Der scholastıi-Scholastık und Sentenzentheologte sche Einfl!: macht sich in der theolog1-
schen Beurteilung der „naturalesDiese Denkri  tungen aus dem müittelal- Amerika emerkKDar Do:  ane':  e0Olo-terlichen Erbe erhielten 1098 Spanien des

Jahrhunderts höchste Aktualität beson- gCh Kardinal OmaäAÄs Vio Cayetano
(1468—1533) und Francisco de Vitoriaders hinsichtlich des Kräftespiels der ZwWeIl (1486—1546) folgern, zwischen In-UOrdnungen der na:  en und der 10S$ und Christen eıne wesentlichen Un-überna:  chen) Im schl Augu- terschiede geben kann, da die Natur 04SUNUuUsSs betonten 11  - Jahrhundert die Wesen der Dinge gehö Bezüglich der„Sentenzialisten ‚OMDardus,

Hugo VOonmn St Viktor) den orrang der Aufgabe der Missıon beziehen sich auf
die Lehre vVon Johannes Gerson 1363-nade, wobei das UÜbernatürliche der- Wie 1im Leib Christi die eder aufartıges ergewl erhält das

Natürliche cht mehr autonom ist Die das aup! ingeordne! sind steht
die Rolle der Kirche bei den 10S$5 inScholastik hingegen hielt der Autono- Dienst Auferbauung und -  erder Natur fest die Wesen der

Dinge gehö: und durch die Erbsünde erstörung Eın anderer Autor, der An-

der verändert noch zerstort werden kann ton VOIl Florenz (1389—-1459) wird heran-
gCZOBCN, un die Evangelisierung ohneDie mse  g der theologischen Er- EW Z.U fordernkenntnis auf die politische ene erfolgte

ZUEeTrS: durch aps Gregor
dann durch Innozenz Neuzeıitliche humanıstısche Bewegzung
der die Fülle der aC auf allen

eDieten beanspruchte und sich Kaiser Diese neuzeitliche Bewegung sprach der
derel und „ Vicarlus Del“” be- Scholastik ab, „Ort der Theologie“” ZUu 211
zeichnete Jahrhundert wird auf (So Erasmus) Die humanistische ewe-
diesem Hintergrund die Beziehung ZW1- 1ST ebenfalls „traditionell” doch geht
schen der Christenheit und den KEUE S1€E bis den en selbst zurück
ern analog der eziehung zwischen Heiligen und Patrıstik Die ettler-
aps und christlichen Fürsten gesehen orden und die spanische Mystik schlossen
Theologen Palacios Rubios, Matias de sich dieser EU«E C  S
Paz und Juan Gin  es de epülveda folgern, Vertreter dieser Bewegung ermoOo

die Rechte der Christenheit er Bude Erasmus VOonNn Rotter-
Sind als die natürlichen Rechte der un- dam (1469—-1536) Juan Lu1s Vives

Spanien das universitäre Lebe!:  3 1530 gab eologische akultäten, 2611

Spanien und 3 ]
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universitären Lebens führten.9 Aus der 
Tradition sind es die Sentenzentheologie 
und die Scholastik, und aus der Gegen­
wart der aufkommende Humanismus. 
Die Missionare und Beamten mußten vom 
Wissensstand ihrer Zeit ausgehen. Mit 
diesem Wissen versuchten sie, die Pro­
bleme zu lösen, welche sich durch die 
neue Situation in Übersee stellten. 

Scholastik und Sentenzentheologie 

Diese Denkrichtungen aus dem mittelal­
terlichen Erbe erhielten im Spanien des 16. 
Jahrhunderts höchste Aktualität, beson­
ders hinsichtlich des Kräftespiels der zwei 
Ordnungen (der natürlichen und der 
übernatürlichen). Im Anschluß an Augu­
stinus betonten im 12. Jahrhundert die 
,,Sentenzialisten" (Petrus Lombardus, 
Hugo von St. Viktor) den Vorrang der 
Gnade, wobei das Übernatürliche ein der­
artiges Übergewicht erhält, daß das 
Natürliche nicht mehr autonom ist. Die 
Scholastik hingegen hielt an der Autono­
mie der Natur fest, die zum Wesen der 
Dinge gehört und durch die Erbsünde we­
der verändert noch zerstört werden kann. 
Die Umsetzung der theologischen Er­
kenntnis auf die politische Ebene erfolgte 
zuerst durch Papst Gregor VII. (1073-
1085), dann durch Innozenz III. (1198-
1216), der die Fülle der Macht auf allen 
Gebieten beanspruchte und sich Kaiser 
der Christenheit und „Vicarius Dei" be­
zeichnete. Im 16. Jahrhundert wird auf 
diesem Hintergrund die Beziehung zwi­
schen der Christenheit und den neuen 
Völkern analog der Beziehung zwischen 
Papst und christlichen Fürsten gesehen. 
Theologen wie Palacios Rubios, Matias de 
Paz und Juan Gines de Sepulveda folgern, 
daß die Rechte der Christenheit höher 
sind als die natürlichen Rechte der un-
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gläubigen Völker, sodaß diese Völker ihre 
Herrschaft zugunsten des Papstes verlie­
ren. Man bezieht sich auf Augustinus, der 
das Besitztum einheimischer Völker als il­
legitim ansieht, da sie Untergebene des 
Reiches Christi sind. Den Verlust ihrer 
Herrschaft sehen sie durch Papst Inno­
zenz und die Schenkungsbullen legiti­
miert. Sie ist sogar eine „Gunst", da den 
Völkern dafür eine friedliche, christliche 
Staatsform geschenkt wird. Der scholasti­
sche Einfluß macht sich in der theologi­
schen Beurteilung der „naturales" in 
Amerika bemerkbar. Dominikanertheolo­
gen wie Kardinal Tomas Vio Cayetano 
(1468-1533) und Francisco de Vitoria 
(148&--1546) folgern, daß es zwischen In­
dios und Christen keine wesentlichen Un­
terschiede geben kann, da die Natur zum 
Wesen der Dinge gehört. Bezüglich der 
Aufgabe der Mission beziehen sie sich auf 
die Lehre von Johannes Gerson (1363-
1429): Wie im Leib Christi die Glieder auf 
das Haupt hingeordnet sind, so besteht 
die Rolle der Kirche bei den Indios im 
Dienst zur Auferbauung und nicht zur 
Zerstörung. Ein anderer Autor, der hl. An­
ton von Florenz (1389-1459), wird heran­
gezogen, um die Evangelisierung ohne 
Gewalt zu fordern. 

Neuzeitliche humanistische Bewegung 

Diese neuzeitliche Bewegung sprach der 
Scholastik ab, ,,Ort der Theologie" zu sein 
(so Erasmus). Die humanistische Bewe­
gung ist ebenfalls „traditionell", doch geht 
sie bis zu den Quellen selbst zurück, zur 
Heiligen Schrift und Patristik. Die Bettler­
orden und die spanische Mystik schlossen 
sich dieser neuen Richtung an. 
Vertreter dieser Bewegung wie Guillermo 
Bude (1468-1540), Erasmus von Rotter­
dam (1469-1536), Juan Luis Vives 

• In Spanien blühte das universitäre Leben. 1530 gab es 10 theologische Fakultäten, 1568 waren es 26 in 
Spanien und 3 in Amerika. 
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540), Ihomas Morus (1478-1535) Aufdem Prüfstand
bten einen großen Finfl: Bude Die führenden Missionare brachten 1eübersetzte . Begeisterung die grie- wissenschaftlichen Erkenntnisse Europaschische Kul die Kirchenväter, darunter nach Übersee und setzten S1e dort dieasıllus, auf welchen sich viele Missionare Praxı1s um.. Da das Zentrum der aCcC
ZUXI Rechtfertigung der Evangelisierung
ohne EW riefen. Erasmus Stimu- und Entscheidungen Spanien lag,

ließen die Missionare kein riefe,lierte zwischen 152225 Cala das Delegationen, Keisen, auch Provokatio-dium der und der biblischen Spra-
chen. vermuittelte dadurch den späteren en) unversucht, (1 Spanien mıit der Pro-

Missionaren unter seinen Schülern das blematıik bekannt machen und lösten
damiuıit immer wieder heftige DiskussionenGespür die einheimischen Sprachen

und die eligionen. Die spanischen Mysti- Wir greifen einige Diskussions-

ker wurden vVvon der el der erson themen heraus.

und der TKenn; ottes inspirlert, wWIe
Juan Vives zel Die Vertreter der My- Das Recht aufdie Conquista
stik bekämpften ‚uropa die „sola fi- Die Conquista schien juridisch, derdes”-Lehre vVon Luther und die „sola ra-

tio“-Überzeugung der beginnenden Tadılon und durch die päpstlichen
Aufklärung. In Amerika schöpften die Schenkungsbullen, abgesichert. Dennoch

gingen dieDo  erunter Antonio deMissionare araus ihre Theologie des Le- Montesinos 1511 Santo omingo muıitbens und der Verteidigung der Würde der
Person der Indios. Sie sahen der den onquistadores auf Konfrontation.

Die Do  er Salamancaverel einen Gegensatz Liebe Gottes
uüler des berühmten Francisco de 1to-und ZUuU christlichen Liebe.
rla, des Ratgebers des Önigs und Ver-

Ihomas Morus suchte, aufgewühlt durch trauensm\ VOoN Bartolome de Ca-
die sozialen Zustände England, SE]1- Sa Omäs Cajetan Waäar Generaloberer,
Ne€E Utopie 151 ach einer „neuen“ und ußte sich muit diesem oblem
idealen Gesellschaft, eıne USDEeU- fassen. Als Interpret des Thomas Von
tung, eine ertreibung VO) en und Aquin (Summa Theologica 66, art. unl
eıne Diktatur des Privateigentums gibt terscheidet 1) Untergebene christlicher
Bischof Vasco de Quiroga Von Mexiko Fürsten vVon Rechts uden, Moren
(1470-1565) folgerte die Nd10s, S1e Spanien), Untergebene Von

den enschen des „oldenen Zeitalters“ WegcCnh, aber-tatsächlich (Ungläubige
glichen, 'en!| die gewalttätigen Spa- Land), Öölker, die weder VON

nier noch „Eisernen Zeitalter” lebten. noch der zivilen Ju-
risdiktion christlicher ursten unterste-Die Idee eines dealen Staates stand bei

vielen Missionaren Pate den Plan eines en; das sind die Heiden Amerika. Die
Tatsache, diese er ungläubigchen usammenlebens VOomn Spani- sind, rechtfertigt keinen Krieg SIE.und 108 und dessen späatere Ver-

wirklichung den eduktionen der Christus sandte [1UTX Prediger, aber eiıne
sulten. FEbenso die Bulle VvVon Paul „Soldaten mıit en  “ Nur sind auch

die päpstlichen Schenkungsbullen VeTl-„Sublimis Deus” Von 1537, welche en
stehen.gisch den Indios menschliche Seele und

Vernunft zuspricht, Von Thomas Morus eht aje‘ ur un  n das Wie der Con-
inspirlert. quista, ehnt S1Ee se1in Ordensangehöri-
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(1493-1540), Thomas Morus (1478-1535) 
übten einen großen Einfluß aus. Bude 
übersetzte aus Begeisterung für die grie­
chische Kultur die Kirchenväter, darunter 
Basilius, auf welchen sich viele Missionare 
zur Rechtfertigung der Evangelisierung 
ohne Gewalt beriefen. Erasmus stimu­
lierte zwischen 1522-25 in Alcala das Stu­
dium der Bibel und der biblischen Spra­
chen. Er vermittelte dadurch den späteren 
Missionaren unter seinen Schülern das 
Gespür für die einheimischen Sprachen 
und die Religionen. Die spanischen Mysti­
ker wurden von der Einheit der Person 
und der Erkenntnis Gottes inspiriert, wie 
Juan L. Vives zeigt. Die Vertreter der My­
stik bekämpften in Europa die „sola fi­
des"-Lehre von Luther und die „sola ra­
tio"-Überzeugung der beginnenden 
Aufklärung. In Amerika schöpften die 
Missionare daraus ihre Theologie des Le­
bens und der Verteidigung der Würde der 
Person der Indios. Sie sahen in der Skla­
verei einen Gegensatz zur Liebe Gottes 
und zur christlichen Liebe. 

Thomas Morus suchte, aufgewühlt durch 
die sozialen Zustände in England, in sei­
ner Utopie (1516) nach einer „neuen" und 
idealen Gesellschaft, wo es keine Ausbeu­
tung, keine Vertreibung vom Boden und 
keine Diktatur des Privateigentums gibt. 

Bischof Vasco de Quiroga von Mexiko 
(1470-1565) folgerte für die Indios, daß sie 
den Menschen des „Goldenen Zeitalters" 
glichen, während die gewalttätigen Spa­
nier noch im „Eisernen Zeitalter" lebten. 

Die Idee eines idealen Staates stand bei 
vielen Missionaren Pate für den Plan eines 
friedlichen Zusammenlebens von Spani­
ern und Indios und dessen spätere Ver­
wirklichung in den Reduktionen der Je­
suiten. Ebenso war die Bulle von Paul III. 
Sublimis Deus" von 1537, welche ener­

~ch den Indios menschliche Seele und 
Vernunft zuspricht, von Thomas Morus 
inspiriert. 
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Auf dem Prüfstand 

Die führenden Missionare brachten die 
wissenschaftlichen Erkenntnisse Europas 
nach Übersee und setzten sie dort in die 
Praxis um. Da das Zentrum der Macht 
und Entscheidungen in Spanien lag, 
ließen die Missionare kein Mittel (Briefe, 
Delegationen, Reisen, auch Provokatio­
nen) unversucht, um Spanien mit der Pro­
blematik bekannt zu machen und lösten 
damit immer wieder heftige Diskussionen 
aus. Wir greifen einige Diskussions­
themen heraus. 

Das Recht auf die Conquista 

Die Conquista schien juridisch, aus der 
Tradition und durch die päpstlichen 
Schenkungsbullen, abgesichert. Dennoch 
gingen die Dominikaner unter ~tonio d_e 
Montesinos 1511 in Santo Dommgo rmt 
den Conquistadores auf Konfrontation. 

Die Dominikaner waren in Salamanca 
Schüler des berühmten Francisco de Vito­
ria, des Ratgebers des Königs und Ver­
trauensmannes von Bartolome de Las Ca­
sas. Tomas Cajetan war ihr Generaloberer, 
so mußte er sich mit diesem Problem be­
fassen. Als Interpret des Thomas von 
Aquin (Summa Theologica q 66, ai:. 8~ un­
terscheidet er: 1) Untergebene christlicher 
Fürsten von Rechts wegen (Juden, Moren 
in Spanien), 2) Untergebene von ~ec~ts 
wegen, aber nicht tatsächlich (Unglaub1ge 
im hl. Land), 3) Völker, die weder von 
Rechts wegen noch faktisch der zivilen Ju­
risdiktion christlicher Fürsten unterste­
hen; das sind die Heiden in Amerika. Die 
Tatsache, daß diese Völker ungläubig 
sind, rechtfertigt keinen Krieg gegen sie. 
Christus sandte nur Prediger, aber keine 
Soldaten mit Waffen". Nur so sind auch 

die päpstlichen Schenkungsbullen zu ver­
stehen. 

Geht es Cajetan nur um das Wie der Con­
quista, so lehnt sie sein Ordensangehöri-
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geCT Francısco de Vitoria” grundsätzlic ab Paz darauf, bar'
1) die Indios Wa  en VOI der der er ihrer tyrannischen Staats-
Spanier egı  e Herren ihrer Güter, Öf- form und des Götzendienstes eın
entlich und privat; der Kaiser istS Krieg jurldis rlaubt sel. Sie konnten
Herr der ganzen Erde und der aps! VeTl- sichel auf Aussagen Von Missionaren

ber eıne ziviıile und zeitliche Herr- wIe Bischof Vasco de Quiroga (Mexiko),
schaft; die Fuüursten en auch cht einem Verteidiger der Indios, stützen, der
muıt Taubnis des Papstes die Barbaren ihrer Staatsform Iyrannei erkennen

ihrer en das a  ge- konnte NierscC. guten Indio
cet7z unterdrücken oder S1Ee ihrer als erson. Dem Las Casas, der wI1e Vitoria
en strafen; die e  g ist und AJ  an jeden Krieg die ndios
gleichtalls kein 1{te. einen Krieg, Er verneımnt, hält veda entgegen,
ennt ennoch auch ründe, welcheul die spanischen Önige zichtigte, auf
Verlust der Herrschaft der Barbaren der Tyrannen die „Neue elt“ eS1)
führen können: 1) S sich die Spanier nehmen.
dort ansiedeln, ohne Schaden zuzufügen; Der Hof löste das oblem pragmatisch:

We') IN den geht; We) Die rage laute nicht, ob Krieg rlaubt
sich die „Barbaren“ aus freier Entsche!i- sel, sondern wıe ZUu führen sel. Die LÖ-
dung unterwertfen. SUN:z Zerstörung, sondern UL}  ql

Vitoria argumentiert ‚benfalls 1USs der ufbau.
Tadıllon: aus der ibel, uUuSs Thomas un!

Die rage der avereluSs Aristoteles. Er gilt muıt seinen TIhesen
Begründer des OÖölkerrechts. Man kann „Ungezügelte Gier”, unger und

sich Conquista ohne EeW.; cht vorstel- ach Gold, nm möglichst rasch reich ZUuU
len. Die eigentli  e rage heißt, ob eın werden, trieben Zuers die 10S, dann
rechter Krieg rlaubt ist. die eger die Sklaverei. Die Inferiorität

des Indio und der Zweifel, ob über-
Der gerechte Kriegz haupt eın Mensch sel, dienten Recht-
Bis ZUu Eroberung Von Peru 1531 wurde fertigung. Der eger galt VO  3 Natur a
das Werk des Palacios Rubios „Requeri- zum Dienen geboren Aristoteles)
mliento“ (Finderecht) Juri  C  es In- Das chenrecht Jegitimierte Sklaverei
en!benutzt, welches 1513 auf An- bestimmten Fällen bei Gefangensch

Dieordnung des Königs verfaißßte einem Krieg; WEe')enden Fein-
Landnahme der „gefundenen“ er den der stenhei arazenen. Waffen
hatte nach einem festgelegten Rechtsritus lieferten...; Erwachsene sich
VOT sich gehen: Der militärische Führer Cklaven verkauften (Minderjährige
verlas den Eingeborenen das Dokument, ten VO ater verkauft werden); nach
derotar hob den Akt die Höhe, die be- der Lehre des ers „partus sequl-

ventrem“”, ach der Kinder VO  - Skla-gleitenden Priester fungierten als ugen
ahmen die Indios S all, Waäal der ven e 1PSO Sklaven geboren wurden.
Krieg gerechtfertigt. Die ‚uropa geltenden Normen mu{fßten

der kussion en eologen auf die Indios Amerika angepaßt WEeT-
wIe Juan (Gines de Sepülveda, Matias de den. Die Indios wWalrlen Ungläubige, aber

io Relecciones sobre l10s d10s,go! 1989 (Vorlesungen über dien) 1tona Begründer des Völ-
'erTrecC! und der enschenrechte. eute noch ziehen sich Theologen und Philosophen der Befrei-

auf seine haarscharfen Analysen Der Konvent San Esteban Salamanca Wa das eutendste
und besi  ornuerte Missionszentrum Spanien jener Epoche.
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ger Francisco de Vitoria10grundsätzlich ab: 
1) die Indios waren vor der Ankunft der 
Spanier legitime Herren ihrer Güter, öf­
fentlich und privat; 2) der Kaiser ist nicht 
Herr der ganzen Erde und der Papst ver­
fügt über keine zivile und zeitliche Herr­
schaft; 3) die Fürsten dürfen auch nicht 
mit Erlaubnis des Papstes die Barbaren 
wegen ihrer Sünden gegen das Naturge­
setz unterdrücken oder sie wegen ihrer 
Sünden strafen; 4) die Bekehrung ist 
gleichfalls kein Titel für einen Krieg. - Er 
kennt dennoch auch Gründe, welche zum 
Verlust der Herrschaft der Barbaren 
führen können: 1) wenn sich die Spanier 
dort ansiedeln, ohne Schaden zuzufügen; 
2) wenn es um den Handel geht; 3) wenn 
sich die „Barbaren" aus freier Entschei­
dung unterwerfen. 
Vitoria argumentiert ebenfalls aus der 
Tradition: aus der Bibel, aus Thomas und 
aus Aristoteles. Er gilt mit seinen Thesen 
als Begründer des Völkerrechts. Man kann 
sich Conquista ohne Gewalt nicht vorstel­
len. Die eigentliche Frage heißt, ob ein ge­
rechter Krieg erlaubt ist. 

Der gerechte Krieg 

Bis zur Eroberung von Peru 1531 wurde 
das Werk des Palacios Rubios „Requeri­
miento" (Finderecht) als juridisches In­
strument benutzt, welches er 1513 auf An­
ordnung des Königs verfaßte. Die 
Landnahme der „gefundenen" Länder 
hatte nach einem festgelegten Rechtsritus 
vor sich zu gehen: Der militärische Führer 
verlas den Eingeborenen das Dokument, 
der Notar hob den Akt in die Höhe, die be­
gleitenden Priester fungierten als Zeugen. 
Nahmen die Indios nicht an, war der 
Krieg gerechtfertigt. 
In der Diskussion beharrten Theologen 
wie Juan Gines de Sepulveda, Matias de 
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Paz u. a. darauf, daß gegen barbarische 
Völker wegen ihrer tyrannischen Staats­
form und wegen des Götzendienstes ein 
Krieg juridisch erlaubt sei. Sie konnten 
sich dabei auf Aussagen von Missionaren 
wie Bischof Vasco de Quiroga (Mexiko), 
einem Verteidiger der Indios, stützen, der 
in ihrer Staatsform nur Tyrannei erkennen 
konnte im Unterschied zum guten Indio 
als Person. Dem Las Casas, der wie Vitoria 
und Cajetan jeden Krieg gegen die Indios 
verneint, hält Sepulveda entgegen, daß er 
die spanischen Könige bezichtigte, auf Art 
der Tyrannen die „Neue Welt" in Besitz 
zunehmen. 
Der Hof löste das Problem pragmatisch: 
Die Frage laute nicht, ob ein Krieg erlaubt 
sei, sondern wie er zu führen sei. Die Lö­
sung: nicht zur Zerstörung, sondern zum 
Aufbau. 

Die Frage der Sklaverei 

„Ungezügelte Gier", Hunger und Durst 
nach Gold, um möglichst rasch reich zu 
werden, trieben zuerst die Indios, dann 
die Neger in die Sklaverei. Die Inferiorität 
des Indio und der Zweifel, ob er über­
haupt ein Mensch sei, dienten als Recht­
fertigung. Der Neger galt von Natur aus 
zum Dienen geboren (Aristoteles). 
Das Kirchenrecht legitimierte Sklaverei in 
bestimmten Fällen: 1. bei Gefangenschaft 
in einem Krieg; 2. wenn Christen den Fein­
den der Christenheit (Sarazenen) Waffen 
lieferten ... ; 3. wenn Erwachsene sich als 
Sklaven verkauften (Minderjährige durf­
ten vom Vater verkauft werden); 4. nach 
der Lehre des Mittelalters „partus sequi­
tur ventrem", nach der Kinder von Skla­
ven eo ipso als Sklaven geboren wurden. 
Die in Europa geltenden Normen mußten 
auf die Indios in Amerika angepaßt wer­
den. Die Indios waren Ungläubige, aber 

10 Relecciones sobre los Indios, Bogota 1989 (Vorlesungen über Indien). Vitoria gilt als Begründer des Völ­
kerrechts und der Menschenrechte. Heute noch beziehen sich Theologen und Philosophen der Befrei­
ung auf seine haarscharfen Analysen. Der Konvent San Esteban in Salamanca war das bedeutendste 
und bestinformierte Missionszentrum in Spanien jener Epoche. 
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eiıne emin! der hristenhei Die Praxis en die orgänge Mexiko und eru,
ulste sich auf diese allgemeinen Normen weiıl dort die Spanier auf Hoc  en
stutzen. Weigerten sich aber die „natura- und organisierte Staatsformen stießen.
les  M“ die Spanier anzunehmen, konnte Der Anstoß, Spezialisten mıiıt der ‚vange-
InNnan ihnen den Krieg erklären und das isierung N betrauen, VO Eroberer
Rech:  e der efangenschaft wenden. Und Hernän Cortes Spanien wetteiferten
ınkonnte Sklaven vVon tyrannischen Ka- die Orden bereits untereinander. 1ele In-
ziken „loskaufen“”, W nach den gelten- S dem diplomati  en
den Normen der Christianisierung erlaubt Dienst schlossen sich

Der ave sollte aber nach
Ten eigelassen werden. Eine königliche ( ortes und SeiInNe Methode
Verordnung vVon 1534 verbot die Sklaverei
und den erkauf andere Gebiete des ernän Cortes, der Eroberer VO  3 Mexiko,

wußte sich wI1e schon seinerzeıt der Ent-Kontinents. Dazu verwlesen die „Vertei-
diger der 105  4 vergebens darauf hin, decker Christoph Kolumbus als „Abge-

die Sklaverei dem Kirchenrecht, dem sandter des Önigs ZUT Bekehrung der
Zivilgesetz und den ethischen Normen Ungläubigen”. Unter Bekehren verstand

widersprach. ennoch hielten Amerika CT, die Indios Untergebenen des Önigs
weiterhin en andere en als und des wahren Gottes machen. Diese

Idee eitete auch andere Eroberer. WieSklaven. Das wirtschaftliche Argument
War stärker als alle juridischen und ethi- Cortes mıissionierte, schildert sSeın Chro-

nıst und Waffengefährte, Bernal deschen Erwägungen: Ohne Sklaverei T1IC
Castıillo Als Eroberer dezimierte die In-die cha: und das Kolonialprojekt

zusammen.'! dios,' als Missionar evangelisierte T S1IC.
Seine ethode folgt dem „Requeri-

Missionierung muento  d Entlang selnes Weges
den Tempeln neben den Gotzen christli-Der storiker Nrique SsSSsSe unterschei- che Statuen au{fifstellen.det Trel Etappen der Missionierung des

südamerikanischen Kontinents:!* der Für die 10S ufßte sich zwangsläufig
erl!| Von—1gab eiıne eın zweifaches ergeben: Der Gott der

organisierte Missionsarbeit. Weder der Sieger stärker ihre Götter, aber die
Staat noch die Kirche auf die hristliche Religion eiINne Religion
S10N vorbereitet. Die planmäßige MiS- eben der anderen; Unterschied
sionierung betraf n eiıne kurze Zeıt- ihrer Religion die christliche 3  en et-
SPaNne (von 1519-1551), S1e begann WAas, das sich gesehen werden konnte,
Mexiko Cortes) und Peru da Co]  rtes  Z militärischer und religiöser
arro 1551 begann bereits die Or- Führer vereıint auftraten. Wenn Azteken-
ganisation der Kirche (bis führer die Taufe annahmen, sahen S1Ie
Genau gCeNOMMEN sind alle TE Etappen darın blof ein begleitendes Ritu:  D, des
ineinander verflochten. Entscheidend Waäa- litischen Bündnisses

Zu Entdeckung, Eroberung, Evangelisierung siehe die Zusammenstellung Dokumenten Werk-
/8, 1990, Päpstliche Missionswerke, Wien.

12 Dussel, der Kirche einame! 1988, 80—-106.
14 1519 nach Mexiko zählte die Bevölkerung Millionen; 1532 waren Aur noch Mil-

lionen, 1550 Millionen, 1570 Millionen,(die Jahrhundertwende Million. Oder aıtı (damals
Hispaniola) zählte Million, 1520 wWaren LULr: noch 16.000. nJene T zvetan 'odorov, Die Eroberung
Amerikas. Das em des nNnderen. Frankfurt/M., 19  R Nach haben Amerika insge-
samıt „mut einer ezimierung der Bevölkerung ımm schätzungsweise Millionen tun“
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keine Feinde der Christenheit. Die Praxis 
mußte sich auf diese allgemeinen Normen 
stützen. Weigerten sich aber die „natura­
les", die Spanier anzunehmen, konnte 
man ihnen den Krieg erklären und das 
Recht der Gefangenschaft anwenden. Und 
man konnte Sklaven von tyrannischen Ka­
ziken „loskaufen", was nach den gelten­
den Normen der Christianisierung erlaubt 
war. Der Sklave sollte aber nach fünf Jah­
ren freigelassen werden. Eine königliche 
Verordnung von 1534 verbot die Sklaverei 
und den Verkauf in andere Gebiete des 
Kontinents. Dazu verwiesen die „ Vertei­
diger der Indios" vergebens darauf hin, 
daß die Sklaverei dem Kirchenrecht, dem 
Zivilgesetz und den ethischen Normen 
widersprach. Dennoch hiel~en in Amerika 
weiterhin Christen andere Christen als 
Sklaven. Das wirtschaftliche Argument 
war stärker als alle juridischen und ethi­
schen Erwägungen: Ohne Sklaverei bricht 
die Wirtschaft und das Kolonialprojekt 
zusammen.11 

Missionierung 

Der Historiker Enrique Dussel unterschei­
det drei Etappen der Missionierung des 
südamerikanischen Kontinents:12 1. In der 
ersten Periode von 1492-1519 gab es keine 
organisierte Missionsarbeit. Weder der 
Staat noch die Kirche waren auf die Mis­
sion vorbereitet. 2. Die planmäßige Mis­
sionierung betraf nur eine kurze Zeit­
spanne (von 1519-1551), sie begann in 
Mexiko (1519 Cortes) und Peru (1532 
Pizarro). 3. Ab 1551 begann bereits die Or­
ganisation der Kirche (bis 1620). 
Genau genommen sind alle drei Etappen 
ineinander verflochten. Entscheidend wa-
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ren die Vorgänge in Mexiko und Peru, 
weil dort die Spanier auf Hochkulturen 
und organisierte Staatsformen stießen. 
Der Anstoß, Spezialisten mit der Evange­
lisierung zu betrauen, kam vom Eroberer 
Heman Cortes. In Spanien wetteiferten 
die Orden bereits untereinander. Viele In­
tellektuelle aus dem diplomatischen 
Dienst schlossen sich an. 

Cortes und seine Methode 

Heman Cortes, der Eroberer von Mexiko, 
wußte sich wie schon seinerzeit der Ent­
decker Christoph Kolumbus als „Abge­
sandter des Königs zur Bekehrung der 
Ungläubigen". Unter Bekehren verstand 
er, die Indios zu Untergebenen des Königs 
und des wahren Gottes zu machen. Diese 
Idee leitete auch andere Eroberer. Wie 
Cortes missionierte, schildert sein Chro­
nist und Waffengefährte, Bemal Diaz de 
Castillo. Als Eroberer dezimierte er die In­
dios, 13 als Missionar evangelisierte er sie. 
Seine Methode folgt dem „Requeri­
miento". Entlang seines Weges ließ er in 
den Tempeln neben den Götzen christli­
che Statuen aufstellen. 

Für die Indios mußte sich zwangsläufig 
ein zweifaches ergeben: 1. Der Gott der 
Sieger war stärker als ihre Götter, aber die 
christliche Religion war nur eine Religion 
neben der anderen; 2. im Unterschied zu 
ihrer Religion war die christliche nicht et­
was, das für sich gesehen werden konnte, 
da in Cortes militärischer und religiöser 
Führer vereint auftraten. Wenn Azteken­
führer die Taufe annahmen, sahen sie 
darin bloß ein begleitendes Ritual des po­
litischen Bündnisses. 

11 Zu Entdeckung, Eroberung, Evangelisierung siehe die Zusammenstellung aus Dokumenten in: Werk­
mappe Weltkirche N. 78, 1990, Päpstliche Missionswerke, Wien. 

12 E. Dussel, Geschichte der Kirche in Lateinamerika, Mainz 1988, 80-106. 
" Als Cortes 1519 nach Mexiko kam, zählte die Bevölkerung 25 Millionen; 1532 waren es nur noch 17 Mil­

lionen, 1550 6 Millionen, 1570 2,5 Millionen, um die Jahrhundertwende 1 Million. - Oder Haiti (damals 
Hispaniola) zählte 14921 Million, 1520 waren es nur noch 16.000. Siehe Tzvetan Todorov, Die Eroberung 
Amerikas. Das Problem des Anderen. Frankfurt/M., 1985. Nach ihm haben wir es in Amerika insge­
samt „mit einer Dezimierung der Bevölkerung um schätzungsweise 70 Millionen zu tun". 
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Von der „tabula Yrasa  D ZU  I 1alog Ende 1524, auf Vorschlag des
Cort:  es  Z einem VOon mehreren Gipfelge-

Der Stratege Cort:!  es  A erkannte, die sprächen zwischen den Franziskanern
tliche Botschaft zurückgewiesen und den 10s, als „Kollo-
wird,W esS Sgelingt, S1e das alte quien”.”
Heidentum e  gen. eindringlichen Trotz der olloquien betrieben die
Briefen legte dem König ahe, die „ZWÖ ‘‘ einer ersten Phase (1524-1529)
S10N die Hand der Orden legen, da die Politik der „tabula rasa  4M4 und zerstOr-
sich der Säkularklerus vVon den Eroberern tenerund empe. Erst ernaC. Tan-
cht unterscheidet.!* sCch S1e tiefer die Sprache und Kuleın
Die Auswahl geschah Von höchster und setzten konsequent die Traxis U,

Kaiser und aps beauf- Wa S1e mıiıt den olloquien begonnen hat-
tragte seinen eigenen Beichtvater, den flä- en.
mischen ranziskanergelehrten Jean Gila- Die olloquien Waren die ers)
plon; Leo bekräftigte die ndung muıiıt „Begegnung zweler ulturen“” unter
eiıner Bulle „Alias felices“” (25. April gleichberechtigten Partnern Es gelang
der Nachtfolger, ranVL., bestätigte die ZWi den Franziskanern nicht, die Indios
ndung mıt der Bulle „Exponi nobis feci- ZU überzeugen; S1e verstanden P aber
Stl” Maı 1522) Nach dem Tod VvVon Gila- schickt, das Interesse der Indios für den
pıon wurde seın Begleiter eneraloberer. Glauben ZU wecken. Anpassung den
Dieser wählte 1nun „Zwölf Apostel” (die- ‚benss der 10S$ Toribio de Be-

Beispiel folgten alle en als 5 navente den Indionamen ‚„Motolinia” dl
bolische die Apostel und die Jün- viel hei{fst wI1e „Armer“” Die Mis-
SCT des Franz aul  n Er ZOB sich muıiıt ihnen S1iOonare lernten die Sprachen, studierten
ZUrTr Besinnung und uDerwar den Glauben der Indios und respektierten
alle bis Ausreise. die Ethnien.! Konnte sich eın Missionar

Mai 1524 andeten die „Zwölf” cht anpasSsech, wurde unverzüglich
Mexiko und z aupt- nach Spanien zurückgeschickt. Im Kolleg
stadt. Schon wenige JTage hernach, Santa Cruz (1535) betrieb 1a ikulturelle

14 Briefn den König Vom Okt. 1524: „Wenn hier Bischöfe und andereenhaben, werden die
schlechten Gewohnheiten IUr fortgesetzt... Und noch schlimmer: die naturales hier haben viele Prie-
ST  ß aber SIe sSind ehrenhaft und Von ınergewissenhaftenel s siehe Christian uverger,
Conversion de los Indios de Nueva Espana. Quuito, 199  O
Fray Bernardino de (1499—1590), einer der „Zwölf”, hat die Kolloquien seiner r  :orl1a Ge-
neral de de Nueva Es)  _-  “ aufgezeichnet. Das Buch fiel der Zensur ZUMm fer und erst 1920
wurden die egen  n Kolloquien VC Franzıs)  er Pascal Saura Archiv des Vatikan gefunden.
Chr. Duverger, cıt., veröffentlichte den vollständigen Text.
Die Kolloquien g  ern sich ppen Feierliche Eröffnung und Einleitung durch Cortes, Rede
der Franzis!  er‘ Kurzfassung des christlichen Glaubens, ergleic‘ des ‚;ottes der Christen mut
den Götzen, Antwort der eken: zuerst die Kaziken, dann Antwort der ester. Die Ge-
spräche fanden auf spanisch und mexikanisch sta Wal eın Dialog unterern.
FEiner VCd(  n ihnen Francisco verfaßt 1530 und 1534 das rste OrterDut: die Missionare. 1547
verfafßt fray Andr:ı  Dr de Omo eın „Vocabularium”, ebenso fray ernarı de und fray Juan de
‚yora. Fray Alonso Molina wuchs bereits zweisprachig auf, MD gab 1555 eın rstes S} <  -mexikani-
sches Lexikon mıit ernheraus; 1571 sSte! eın WörterbuchZ.US nahuatl-spa-

mut24. OÖrtern, spanisch-nahuatl mit 17.000 'ern. ESs wurden rammatıiken verfaßt, eın
Werk der Alten”“” 1ST bereits eine Ethnographie; iInem Predigtwerk schreiben 15 Autoren,
ferner geben S1e „Katechismen“ und „Lehren”, ersetzungen des Neuen Testaments und der Episteln

die Messe heraus. Insgesamt ergibt die Liste der religiösen Literatur zwischen 1524 und 1572
OL  () erke, davon Stammen Werke Von den Dominikanern und Augustinern. Die Franziskaner be-
trieben auch die rste Druckerei Neuspanien. Trotz strenger Zensur konnten Sie die 100 Bücher
drucken, OVO)] vuerreligiöse wa

Mitterhöfer /Entdeckung Amerikas 

Von der „tabula rasa" zum Dialog 

Der Stratege Cortes erkannte, daß die 
christliche Botschaft zurückgewiesen 
wird, wenn es nicht gelingt, sie in das alte 
Heidentum einzufügen. In eindringlichen 
Briefen legte er dem König nahe, die Mis­
sion in die Hand der Orden zu legen, da 
sich der Säkularklerus von den Eroberern 
nicht unterscheidet.14 
Die Auswahl geschah von höchster Stelle: 
Durch Kaiser und Papst. Karl V. beauf­
tragte seinen eigenen Beichtvater, den flä­
mischen Franziskanergelehrten Jean Gla­
pion; Leo X. bekräftigte die Sendung mit 
einer Bulle „Alias felices" (25. April 1521); 
der Nachfolger, Hadrian VI., bestätigte die 
Sendung mit der Bulle „Exponi nobis feci­
sti" (9. Mai 1522). Nach dem Tod von Gla­
pion wurde sein Begleiter Generaloberer. 
Dieser wählte nun „Zwölf Apostel" (die­
sem Beispiel folgten alle Orden) als sym­
bolische Zahl für die Apostel und die Jün­
ger des hl. Franz aus. Er zog sich mit ihnen 
zur Besinnung zurück und überwachte 
alle Details bis zur Ausreise. 
Am 13. Mai 1524 landeten die „Zwölf" in 
Mexiko und zogen zu Fuß zur Haupt­
stadt. Schon wenige Tage hernach, gegen 
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Ende Juni 1524, kam es auf Vorschlag des 
Cortes zu einem von mehreren Gipfelge­
sprächen zwischen den Franziskanern 
und den Indios, bekannt als „Kollo­
quien".15 
Trotz der Kolloquien betrieben die 
,,Zwölf" in einer ersten Phase (1524-1529) 
die Politik der „tabula rasa" und zerstör­
ten Bilder und Tempel. Erst hernach dran­
gen sie tiefer in die Sprache und Kultur ein 
und setzten konsequent in die Praxis um, 
was sie mit den Kolloquien begonnen hat­
ten.16 
Die Kolloquien waren die erste, wirkliche 
„Begegnung zweier Kulturen" unter 
gleichberechtigten Partnern. Es gelang 
zwar den Franziskanern nicht, die Indios 
zu überzeugen; sie verstanden es aber ge­
schickt, das Interesse der Indios für den 
Glauben zu wecken. In Anpassung an den 
Lebensstil der Indios nahm Toribio de Be­
navente den Indionamen „Motolinia" an, 
was so viel heißt wie „Armer". Die Mis­
sionare lernten die Sprachen, studierten 
den Glauben der Indios und respektierten 
die Ethnien.11 Konnte sich ein Missionar 
nicht anpassen, wurde er unverzüglich 
nach Spanien zurückgeschickt. Im Kolleg 
Santa Cruz (1535) betrieb man bikulturelle 

" Brief an den König vorn 15. Okt. 1524:,, Wenn wir hier Bischöfe und andere Prälaten haben, werden die 
schlechten Gewohnheiten nur fortgesetzt. .. Und noch schlirnrner: die naturales hier haben viele Prie­
ster ... , aber sie sind ehrenhaft und von einer gewissenhaften Keuschheit ... " siehe Christian Duverger, La 
conversi6n de los Indios de 1a Nueva Espana. Quito, 1990. 

" Fray Bernardino de Sahagun (1499-1590), einer der „Zwölf", hat die Kolloquien in seiner „Historia Ge­
neral de las cosas de Nueva Espaii.a" aufgezeichnet. Das Buch fiel der Zensur zum Opfer und erst 1920 
wurden die legendären Kolloquien vorn Franziskaner Pascal Saura im Archiv des Vatikan gefunden. 
Chr. Duverger, op. cit., veröffentlichte den vollständigen Text. 

1• Die Kolloquien gliedern sich in Etappen: 1. Feierliche Eröffnung und Einleitung durch Cortes, 2. Rede 
der Franziskaner: a. Kurzfassung des christlichen Glaubens, b. Vergleich des Gottes der Christen mit 
den Götzen, 3. Antwort der Azteken: a. zuerst die Kaziken, b. dann Antwort der Priester. - Die Ge­
spräche fanden auf spanisch und mexikanisch statt. Es war ein Dialog unter Partnern. 

17 Einer von ihnen Francisco Jirnenez verfaßt 1530 und 1534 das erste Wörterbuch für die Missionare. 1547 
verfaßt fray Andres de Orno ein„ V ocabulariurn", ebenso fray Bernardino de Sahagun und fray Juan de 
Ayora. Fray Alonso Molina wuchs bereits zweisprachig auf, er gab 1555 ein erstes spanisch-rnexikani­
sches Lexikon mit 13.000 Wörtern heraus; 1571 stellt er ein neues Wörterbuch zusammen: nahuatl-spa­
nisch mit 24.000 Wörtern, spanisch-nahuatl mit 17.000 Wörtern. -Es wurden Grammatiken verfaßt, ein 
Werk „Diskurs der Alten" ist bereits eine Ethnggraphie; in einem Predigtwerk schreiben 15 Autoren, 
ferner geben sie „Katechismen" und „Lehren", Ubersetzungen des Neuen Testaments und der Episteln 
für die Messe heraus. - Insgesamt ergibt die Liste der religiösen Literatur zwischen 1524 und 1572 
80 Werke, davon stammen 16 Werke von den Dominikanern und Augustinern. Die Franziskaner be­
trieben auch die erste Druckerei in Neuspanien. Trotz strenger Zensur konnten sie an die 100 Bücher 
drucken, wovon 90 Bücher religiöse waren. 
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Erziehung, wobei ranziskaner ebenso Eroberung 'ennen. Der Staat ıng auf
von ihren dioschülern lernten WIe umn- diesen Vorschlag eın, da darın eine
geke Dieses olleg Wa  f nach der Möglichkeit sah, die Eroberer zugeln
sicht der Franziskaner eın Priestersemi- und die Conquista ohne Blutvergießen

eın Ansinnen, das aber bald auf dur:  en Z.Uu können.
heftige Ablehnung sHi| Der Plan csah VOTL, die Missionare Ge-
Eine wahre olksbewegung muıt Massen- biete zugewlesen erhielten, denen S1e
taufen setzte .ger'! von Jahren ohne Soldaten unter den dios INSS10-
wurde eın Drittel der evölkerung mnierten. Las Casas orderte, damit der Plan
tauft.]8 5Sogar N ersten Anzeichen eiıner gelingen könne, die Aufhebung der priva-
ziologischen Aneignung des en- ten Encomienda zugunsten des Staates. Hr

C5S, zehn Jahre nach der erkannte nämlich scharfsichtig die Urze:
der panier dem dio des der gegensätzlichen TOI  -

Diego und Dezember 1531 die Honstorm vVon 1085 und paniern (kol-
Muttergottes erschien. Die ungfrau vVon lektive Form hier, privates Unternehmen
JTepeyac (Guadalupe) ist bis heute ymbo! dort)
der exicanidad. Liturglie wurde den Natürlich War diesem utopischen ersuch
Sprachen der Indios gefeiert, die Bibel eiıne Jange Lebensdauer esC.  en. kın

Unternehmen vVon Las (CCasas scheiterte.wurde szenisch dargestellt, Indios leiteten
Gemeinden, Fray Jacobo Testera (1529) Versuche anderer Missionare wurden 1M-
verfafßte techismen muıit indianischer 1€ wieder durch Feindseligkeiten der
Bilderschrift, die heute och „testerl1anos  LL panier durchkreuzt Der Druck der NCO-
en menderos und der wirtscha:  che Sach-

ZWalNs waren einfach groß. Der Staat
Tıedlic ONnquista stand -  . voll dahinter, dazu die

Staatsmacht weıt entfernt, um sichDas iırken der „Zwölf Apostel” 1st das durchsetzen können.eindrucksvollste eispiel Vomn Inkultura-
tion der gesamten Missionsgeschichte. €  rmen UNCH esetzeFreilich, auch 1ese Evangelisierung

Schatten der Conquista. Seit der | ie rage Las Casas nicht mehr,
Predigt des Montesinos auf Santo Do- wıe In einer Ausbeutergesellscha MUSS10-
mıingo (1511) der Widerstand der niert werden kann, sondern WIeEe die Be-
Missionare Sklaverei und Genozid dingungen der Gerechtigkeit und der
G-mehr Ruhlt  D Eineen!erhoffte menschlichen und göttlichen Rechte her-
mMan sich, der SGtaat die prophetischen gestellt werden können, damiut evangeli-
Missjionare „Indigenistas”) unterstutzte sıert werden darf. Hr wird VO: utopischen
und ihnen den 1fe. „Beschützer der In- Reformer Realpolitiker. Er kennt die
dios” verlieh. Unter ihnen ragte Las Casas Gesetze gCNaAU und weifs bel Hof geschickt
(1474-1566) heraus.!® verhandeln Die Neuen Gesetze VoNn

Er erarbeitete, angeregt durch Thomas 1542 sind sSein olg SOWIE der ECWEe-
Morus, das utopische Projekt der friedli;- gung, die verkörpe: (Indigenisten).
chen Conquista, 1111 die Mission vVon der Drei Bestimmungen gehen auf Las Casas

18 Die Eroberer fürchteten Privülegien und reaglerten muıit Diffamierung („schwarze Legende”‘).
Historiker und Theologen schlossen sich dieser raffinierten d! die sich DIs Zeit herauf
hie
Zu vgl. den ltrag VOmn Winkler diesem Heft.
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Erziehung, wobei Franziskaner ebenso 
von ihren lndioschülern lernten wie um­
gekehrt. Dieses Kolleg war nach der Ab­
sicht der Franziskaner ein Priestersemi­
nar, ein Ansinnen, das aber bald auf 
heftige Ablehnung stieß. 
Eine wahre Volksbewegung mit Massen­
taufen setzte ein. Innerhalb von 20 Jahren 
wurde ein Drittel der Bevölkerung ge­
tauft.18 Sogar zu ersten Anzeichen einer so­
ziologischen Aneignung des Christen­
tums kam es, als zehn Jahre nach der 
Ankunft der Spanier dem Indio Juan 
Diego am 9. und 10. Dezember 1531 die 
Muttergottes erschien. Die Jungfrau von 
Tepeyac (Guadalupe) ist bis heute Symbol 
der Mexicanidad. Liturgie wurde in den 
Sprachen der Indios gefeiert, die Bibel 
wurde szenisch dargestellt, Indios leiteten 
Gemeinden, Fray Jacobo Testera (1529) 
verfaßte Katechismen mit indianischer 
Bilderschrift, die heute noch „testerianos" 
heißen. 

Friedliche Conquista 

Das Wirken der „Zwölf Apostel" ist das 
eindrucksvollste Beispiel von Inkultura­
tion in der gesamten Missionsgeschichte. 
Freilich, auch diese Evangelisierung ge­
schah im Schatten der Conquista. Seit der 
Predigt des Montesinos auf Santo Do­
mingo (1511) kam der Widerstand der 
Missionare gegen Sklaverei und Genozid 
nicht mehr zur Ruhe. Eine Wende erhoffte 
man sich, als der Staat die prophetischen 
Missionare (,,Indigenistas ") unterstützte 
und ihnen den Titel „Beschützer der In­
dios" verlieh. Unter ihnen ragte Las Casas 
(1474-1566) heraus.1ea 

Er erarbeitete, angeregt durch Thomas 
Morus, das utopische Projekt der friedli­
chen Conquista, um die Mission von der 
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Eroberung zu trennen. Der Staat ging auf 
diesen Vorschlag ein, da er darin eine 
Möglichkeit sah, die Eroberer zu zügeln 
und die Conquista ohne Blutvergießen 
durchführen zu können. 
Der Plan sah vor, daß die Missionare Ge­
biete zugewiesen erhielten, in denen sie 
ohne Soldaten unter den Indios missio­
nierten. Las Casas forderte, damit der Plan 
gelingen könne, die Aufhebung der priva­
ten Encomienda zugunsten des Staates. Er 
erkannte nämlich scharfsichtig die Wurzel 
des Übels in der gegensätzlichen Produk­
tionsform von Indios und Spaniern (kol­
lektive Form hier, privates Unternehmen 
dort). 
Natürlich war diesem utopischen Versuch 
keine lange Lebensdauer beschieden. Ein 
Unternehmen von Las Casas scheiterte. 
Versuche anderer Missionare wurden im­
mer wieder durch Feindseligkeiten der 
Spanier durchkreuzt. Der Druck der Enco­
menderos und der wirtschaftliche Sach-

. zwang waren einfach zu groß. Der Staat 
stand nicht voll dahinter, dazu war die 
Staatsmacht zu weit entfernt, um sich 
durchsetzen zu können. 

Reformen durch Gesetze 

Die Frage war für Las Casas nicht mehr, 
wie in einer Ausbeutergesellschaft missio­
niert werden kann, sondern wie die Be­
dingungen der Gerechtigkeit und der 
menschlichen und göttlichen Rechte her­
gestellt werden können, damit evangeli­
siert werden darf. Er wird vom utopischen 
Reformer zum Realpolitiker. Er ~ennt die 
Gesetze genau und weiß bei Hof geschickt 
zu verhandeln. Die Neuen Gesetze von 
1542 sind sein Erfolg sowie der Bewe­
gung, die er verkörpert (Indigenisten). 
Drei Bestimmungen gehen auf Las Casas 

18 Die Eroberer fürchteten um ihre Privilegien und reagierten mit Diffamierung (,,schwarze Legende"). 
Historiker und Theologen schlossen sich dieser raffinierten Kritik an, die sich bis in unsere Zeit herauf 
hielt. 

'" Zu ihm vgl. den Beitrag von G. B. Winkler in diesem Heft. 



Mitterhöfer /Entdeckung Amerıkas 221

Die ONTtrolle der Krone ber venbesitzer, stellten sich SOSar muiten
die ökonomische und politische AaC) auf sSeiIne Seite Nur die ranziskaner di-

Schlufs muıt der usbeutung der Indios, stanziıerten sich. Der Klerus argumentierte
S1e entzieht der Krone Untergebene und muıt Aristoteles: einem Staat mufßs Rei-
der Kirche äubige; orrang der Öf- che und AÄArme geben, die 10S$5 sind VvVon
entliıchen Interessen des Staates VOT den Na:  g 1US schwach, S1e brauchen Herren.
privaten. Dahinter verbarg, sich das eigentliche Ar-
Den Neuen Gesetzen gıng die Bulle Pa  E gument; Ohne Sklaven funktioniert die

pp'  ul Deus  4 VOIN 1537 VOTAa, die cha: cht. Franzıskaner Von Me-
die Versklavung gerichtet weil xiko forderten SOBar die Festschreibung

die 10S ebenfalls enschen selen. Den der Encomiendas iImMmMmMer. In Spanien
Do:  ern Tray Bernardino de Mi- kam bei Hof enDiskussion
NnNaya und Julhan Garces, Von Tlax- (1550) zwischen Casas und seinem
cala euspanien) wWar RS gelungen, den Gegenspieler Sepülveda. DieserCN-

erte an 1USs der ernunft und 5aps entsprechend zZu informieren.
Die Neuen Gesetze bedeuten einen radiı- Aristoteles, jener weniger elegant der
kalen der Kolonialpolitik: Die Heiligen Schrift, Was Spanien 1E Wi

UuSs dem Glauben und Christus, und erstKrone wird Z.U] einzıgen Encomendero,
die dios sind freieenschen erbot der dann ernunft und Aristoteles Der
Sklaverel, Entlohnung der 10S, kein Hof wollte die Argumente hören und
Krieg sie); kirchlicherseits leiten S1e Jange ZU Kompromissen Zu-
die Abgrenzung Von Mission und Con- uCc bis die Gesetze
quısta warell. gginterpretiert
Die Encomenderos reaglerten mıiıt
und Ooffener Rebellion, viele en ach Bruch der1nS 1SS10N und
Spanıen zurück. Der entzündete sich Conquista

Las (CCasas, dessen Schriften Me- In einer späateren Periode, als die aupt-xiko Ööffentlich verbrannt wurden.
Die Kirche csah bentfalls ihre Position be- gebiete Me und Peru) „befriede
droht und stellte sich auf die Seite der do- und 5 mehr um Randgebiete

ıng Araucaner Chile), griff der SGtaatminierenden Schicht Als die Encomende-
eine Delegation ach Spanıen einen orschlag des Las Casas (bereits

1518 er.  erung des Genozids aufschickten, schlossen sich Bischof Juan de denen auf, verbot kriegerische Ex-Zumarraga VO  3 Mexiko (sonst Vertel-
diger der dios), die Provinziale Fran- peditionen und erlaubte getrennte Sied-

CISCO de Soto Von den Franziskanern und Jungen. Krieg War M  —_ mehr Verteidi-
ZSUNg kriegerische Stämme rlaubtFrancısco de la Cruz Von den ominika-

Ne€')] und Juan de San Ramon Von den Au- Aufgabe der Missionare War CS, die Rest-
10S nnerna. markierter Gebietegustinern In Peru, der dor- evangelisieren un! zivilislieren. Dertigen Mınen höchster Sklavenbedarf

bestand, 1546 Gonzalo Pizarro den Krieg kostete viel eld und ©5 gıng
nichts mehr als eld.en. Die 1SCANOITfe VO'  - ıma Fray Jerö-

NIMO de Loalza un! Quito, Garc  1 Diaz 1ele Missionare, unter anderem der
Arlas, stellten sich hınter Pizarro. Der Do- Ssu1it Luis Valdivia 1593 Chuile, durch-

schauten diese Politik, die „defensiverminikaner Luis de Magdalena SC eın
es: „De bello Justo”, WOorn RT Krieg” genannt wurde. Wenn jeman'
”izarro verteidigte. Die Mercedarier, Skla- ec auf einen Defensivkrieg habe, annn
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zurück: 1. Die Kontrolle der Krone über 
die ökonomische und politische Macht; 
2. Schluß mit der Ausbeutung der Indios, 
sie entzieht der Krone Untergebene und 
der Kirche Gläubige; 3. Vorrang der öf­
fentlichen Interessen des Staates vor den 
privaten. 
Den Neuen Gesetzen ging die Bulle Pauls 
III. ,,Sublimis Deus" von 1537 voran, die 
gegen die Versklavung gerichtet war, weil 
die Indios ebenfalls Menschen seien. Den 
Dominikanern (Fray Bernardino de Mi­
naya und Julian Garces, Bischof von Tlax­
cala in Neuspanien) war es gelungen, den 
Papst entsprechend zu informieren. 
Die Neuen Gesetze bedeuten einen radi­
kalen Wandel der Kolonialpolitik: Die 
Krone wird zum einzigen Encomendero, 
die Indios sind freie Menschen (V erbot der 
Sklaverei, Entlohnung der Indios, kein 
Krieg gegen sie); kirchlicherseits leiten sie 
die Abgrenzung von Mission und Con­
quista ein. 
Die Encomenderos reagierten mit Panik 
und offener Rebellion, viele kehrten nach 
Spanien zurück. Der Haß entzündete sich 
gegen Las Casas, dessen Schriften in Me­
xiko öffentlich verbrannt wurden. 
Die Kirche sah ebenfalls ihre Position be­
droht und stellte sich auf die Seite der do­
minierenden Schicht: Als die Encomende­
ros eine Delegation nach Spanien 
schickten, schlossen sich Bischof Juan de 
Zumarraga von Mexiko (sonst ein Vertei­
diger der Indios), die Provinziale Fran­
cisco de Soto von den Franziskanern und 
Francisco de la Cruz von den Dominika­
nern und Juan de San Ram6n von den Au­
gustinern an. In Peru, wo wegen der dor­
tigen Minen höchster Sklavenbedarf 
bestand, griff 1546 Gonzalo Pizarro zu den 
Waffen. Die Bischöfe von Lima Fray Jer6-
nimo de Loaiza und Quito, Garci Diaz 
Arias, stellten sich hinter Pizarro. Der Do­
minikaner Luis de Magdalena schrieb ein 
Manifest „De bello justo", worin er 
Pizarro verteidigte. Die Mercedarier, Skla-
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venbesitzer, stellten sich sogar mit Waffen 
auf seine Seite. Nur die Franziskaner di­
stanzierten sich. Der Klerus argumentierte 
mit Aristoteles: In einem Staat muß es Rei­
che und Arme geben, die Indios sind von 
Natur aus schwach, sie brauchen Herren. 
Dahinter verbarg sich das eigentliche Ar­
gument: Ohne Sklaven funktioniert die 
Wirtschaft nicht. Franziskaner von Me­
xiko forderten sogar die Festschreibung 
der Encomiendas für immer. In Spanien 
kam es bei Hof zur berühmten Diskussion 
(1550) zwischen Las Casas und seinem 
Gegenspieler Sepulveda. Dieser argumen­
tierte brillant aus der Vernunft und aus 
Aristoteles, jener weniger elegant aus der 
Heiligen Schrift, was in Spanien neu war, 
aus dem Glauben und Christus, und erst 
dann aus Vernunft und Aristoteles. Der 
Hof wollte nur die Argumente hören und 
nahm so lange zu Kompromissen Zu­
flucht, bis die Gesetze weginterpretiert 
waren. 

Bruch der Einheit von Mission und 
Conquista 

In einer späteren Periode, als die Haupt­
gebiete (Mexiko und Peru) ,,befriedet" 
waren und es nur mehr um Randgebiete 
ging (Araucaner in Chile), griff der Staat 
einen Vorschlag des Las Casas (bereits 
1518 zur Verhinderung des Genozids auf 
den Antillen) auf, verbot kriegerische Ex­
peditionen und erlaubte getrennte Sied­
lungen. Krieg war nur mehr zur Verteidi­
gung gegen kriegerische Stämme erlaubt. 
Aufgabe der Missionare war es, die Rest­
Indios innerhalb markierter Gebiete zu 
evangelisieren und zu zivilisieren. Der 
Krieg kostete viel Geld und es ging um 
nichts mehr als Geld. 

Viele Missionare, unter anderem der Je­
suit Luis Valdivia 1593 in Chile, durch­
schauten diese Politik, die „defensiver 
Krieg" genannt wurde. Wenn jemand 
Recht auf einen Defensivkrieg habe, dann 
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selen die Indios. Die Kirche stellte sich eendertT; die Kirche sollte sich auf
wieder auf die Seite der herrschenden ihre eigentliche Aufgabe besinnen ehre
Sse, die eine freien 10S$ ulden und amente); die Kirche erkannte,

S1e ihre Aktivıtäten VvVon denen deswolite, und disqualifizierte S1e von der
era! Rebellen,neund Staates abgrenzen mußte, wollte S1e über-

Apostaten. eben. Die Trennung Von Mission und
Mit dieser Politik eitete der Staat selbst Conquista half der Kirche, doch die 11-
den Bruch Von Mission und Conquista dianische evölkerung Z spat. Die
ein. runde begann der Mehrheit ausgelöscht. Für dieel
Bruch schon den agen der Con- wurden egersklaven eingesetz! (seit
quista. Las Casas die onquista ZU- 1501 erlau!
sehends mehr unversöhnlichen Gegen- Der SGtaat hatte den Rombesuch
satz (l Evangelium ab der Bischöfe (ab 1585) alle zehn Jahre
Der aa} sah immer dann der Mission chts mehr einzuwenden. Die ründung
ein! Alternative, wenn er diese die der Propaganda Fide 1622 Ame-
aufmüpfigen Encomenderos brauchen bis das aps VO  3 der
konnte. AÄAus heutiger Sicht würde 1an S_ missionarischen Aktivität ausgeschaltet
gCnN Es xab Amerika die Macht der WAär, viel ZU spät. In Amerika hatte bereits
S10N und die militärisch-wirtsch. die Epoche der „Christenheit“ begonnen,
aC Die missionarische Alternative die bis NSer a  un  e erauf dau-
setzte eine gewilsse Autono- n sollte. 1750 wurden die Jesuitenreduk-
muie der indianischen Olker onen (sie dauerten VO  3 1613-1750) als
Der Nachteil jener, die WwWI1e Las Casas letztes Andenken AaAn das prophetische Ge-
einen Bruch forcierten, bestand darin, wılissen von Missionaren wIıe Las Casas be-
die Kirche sich gespalten jele seitigt.”
Vertreter der Kırche bemerkten nicht, Wie ©S die Kirche verabsäumt hatte, sich
S1Ee sich selbs:; ZU onquistadores und En- rechtzeitig von der Conquista distan-
comenderosenhatten. zleren, versaumte S1Ee leider auch die
Als die Eroberung weitgehend abge- Heranbildun: eines bodenständigen Kle-
schlossen ergriff der Staat selbst die Das olleg der Franziskaner Santa
Initiative ZU  (1 Bruch VOINl Mission und Cruz ın Mexiko wurde verboten. 1570
Conquista. Er achte der Kirche der sprachen sich die Nachfolger der „Zwölf
nNeuen Welt die gleiche Rolle die at0- Apostel” die Zulassung VoNn 1085
nale©]! wI1e Spanien. Da die Lei- höheren eihen und überhaupt Z

ber schon unterworfen War Zeit, höheren tudien au  n 1582 orderte die
die Eroberung der elen 7, forcieren. 7zweıte Provinzversammlung der Jesuiten
Die bedeutendste Kirchenversammlung 'eru, die 1ür N Studium auch den

Amerika, das Dritte onzıil VOon Lıma, Mestizen i verschließen. Es wWaren die
machte 1582 diese Irennung1e Das gleichen europäischen Vorurteile wI1e bei

Kapitel verbot Priestern, militäri- der Versklavung der 10S ma{sgebend.
schen eldzügen eilzunehmen. Hs of- heute gibt eıne Kırche muıit india-
fensichtlich: Die Epoche der Eroberung nischem Antlı  N

19 Die Jesultenenbessere Bedingungen Las Casas, denn ihre Territorien lagen der Konfliktzone
von panienund O!  14und gab dort keine Minen. Die ersten Reduktionen hattenbereıits die Fran-
ziskaner unter Luis de OS (1492—-1539) bei Assuncion gegründet. Insgesamt gab die Re-
duktionen.
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seien es die Indios. Die Kirche stellte sich 
wieder auf die Seite der herrschenden 
Klasse, die keine freien Indios dulden 
wollte, und disqualifizierte sie von der 
Kanzel herab als Rebellen, Kriminelle und 
Apostaten. 
Mit dieser Politik leitete der Staat selbst 
den Bruch von Mission und Conquista 
ein. Im Grunde genommen begann der 
Bruch schon in den ersten Tagen der Con­
quista. Las Casas lehnte die Conquista zu­
sehends mehr als unversöhnlichen Gegen­
satz zum Evangelium ab. 
Der Staat sah immer dann in der Mission 
eine Alternative, wenn er diese gegen die 
aufmüpfigen Encomenderos brauchen 
konnte. Aus heutiger Sicht würde man sa­
gen: Es gab in Amerika die Macht der Mis­
sion und die militärisch-wirtschaftliche 
Macht. Die missionarische Alternative 
setzte als Minimum eine gewisse Autono­
mie der indianischen Völker voraus. 
Der Nachteil jener, die wie Las Casas 
einen Bruch forcierten, bestand darin, daß 
die Kirche in sich gespalten war. Viele 
Vertreter der Kirche bemerkten nicht, daß 
sie sich selbst zu Conquistadores und En­
comenderos entwickelt hatten. 
Als die Eroberung weitgehend abge­
schlossen war, ergriff der Staat selbst die 
Initiative zum Bruch von Mission und 
Conquista. Er dachte der Kirche in der 
neuen Welt die gleiche Rolle für die natio­
nale Einheit zu wie in Spanien. Da die Lei­
ber schon unterworfen waren, war es Zeit, 
die Eroberung der Seelen zu forcieren. 
Die bedeutendste Kirchenversammlung 
in Amerika, das Dritte Konzil von Lima, 
machte 1582 diese Trennung offiziell. Das 
7. Kapitel verbot Priestern, an militäri­
schen Feldzügen teilzunehmen. Es war of­
fensichtlich: 1. Die Epoche der Eroberung 
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war beendet; 2. die Kirche sollte sich auf 
ihre eigentliche Aufgabe besinnen (Lehre 
und Sakramente); 3. die Kirche erkannte, 
daß sie ihre Aktivitäten von denen des 
Staates abgrenzen mußte, wollte sie über­
leben. - Die Trennung von Mission und 
Conquista half der Kirche, doch für die in­
dianische Bevölkerung war es zu spät. Die 
Mehrheit war ausgelöscht. Für die Arbeit 
wurden Negersklaven eingesetzt (seit 
1501 erlaubt). 
Der Staat hatte nun gegen den Rombesuch 
der Bischöfe (ab 1585) alle zehn Jahre 
nichts mehr einzuwenden. Die Gründung 
der Propaganda Fide 1622 kam für Ame­
rika, wo bis dahin das Papsttum von der 
missionarischen Aktivität ausgeschaltet 
war, viel zu spät. In Amerika hatte bereits 
die Epoche der „Christenheit" begonnen, 
die bis in unser Jahrhundert herauf dau­
ern sollte. 1750 wurden die Jesuitenreduk­
tionen (sie dauerten von 1613-1750) als 
letztes Andenken an das prophetische Ge­
wissen von Missionaren wie Las Casas be­
seitigt.19 
Wie es die Kirche verabsäumt hatte, sich 
rechtzeitig von der Conquista zu distan­
zieren, so versäumte sie leider auch die 
Heranbildung eines bodenständigen Kle­
rus. Das Kolleg der Franziskaner Santa 
Cruz in Mexiko wurde verboten. 1570 
sprachen sich die Nachfolger der „Zwölf 
Apostel" gegen die Zulassung von Indios 
zu höheren Weihen und überhaupt zu 
höheren Studien aus. 1582 forderte die 
zweite Provinzversammlung der Jesuiten 
in Peru, die Tür zum Studium auch den 
Mestizen zu verschließen. Es waren die 
gleichen europäischen Vorurteile wie bei 
der Versklavung der Indios maßgebend. 
Noch heute gibt es keine Kirche mit india­
nischem Antlitz. 

" Die Jesuiten hatten bessere Bedingungen als Las Casas, denn ihre Territorien lagen in der Konfliktzone 
von Spanien und Portugal und es gab dort keine Minen. Die ersten Reduktionen hatten bereits die Fran­
ziskaner unter Luis de Bolaiios (1492-1539) bei Assunci6n gegriindet. Insgesamt gab es an die 20 Re­
duktionen. 
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Die Bedeutung VO Theologie der Befreiung, deren Anfänge
bIis den Verteidigern des £€eDEens der In-

Die Existenz von Amerika als eiıner 1058 zurückreichen.
„neuen“ Welt Warlr das tliche und DieeSı|A  en auch den egrenztenerobernde uropa eın Problem ersten Horizont der menschlichen Erkenntnis
KRanges uropa erkannte erst 1507, wI1e auf. Nur selten wurde das Rech  . Europasnrique Dussel feststellt, eSsS S
Asiıen, sondern ntdeckt atte rage gestellt, em! Länder in Besitz

nehmen. Der 1ders der unter-
Die historische Situation orderte S Ant- jochtener wurde verschwiegen der
worten heraus, angefangen VO: Ver.  ost. Die Lehre von der erarchie
enschsein der 10S5 bis Z.u ihren der Werte muıit dem orrang der über-
ten, Antwort auf ragen nach dem Krieg, natürlichen VOT der natürlichen Ordnungder Eroberung, der irtschaft, dem Lohn,
der Arbeitsorganisation, der Verkündi-

dem Mittelalter eC.  e  e die
ziale ala, derzufolge sich die Christen

des Evangeliums. Gott aher glaubten als die Indio- und Ne-
Einige Antworten Sind noch heute gültig gersklaven. Der gleiche eurozentrische
WI1e die Begründung des Völkerrechts (Vi- Gesichtspunkt unter den menschli-
torla), das Recht der Menschen auf ihre chen Gesellschaftsformen der europäisch-Würde und der Ethnien auf ihre Eigen-
ständigkeit und der Protest VO:  5 Las Casas

christlichen einen privilegierten Wert bei
Darın hat sich bis ZU heutigen lag nichts

und vieler Missionare nger|  g_ geändert, denktD die Verteilung der
keit, damut cht enschen einander aus- Güter der Welt, die muıit „Wirtschafts-
beuten. ordnung“” umschrieben wird, der aber
Miıt der Conquista setz'! die erste syste- die Ösung internationaler ToODleme uUuSs
matische Periode der Evangelisierung ein. eurozentrischer Sicht. Fs Sind Zweitel Aan-
Die Missionare zahlten geistigen Elite gebracht, ob die enschnel: bereit ist, aus
jener Zeiıt. Ihre ethode der Zutellung der Geschichte Z.U lernen.
Von eDieten S Orden, wIıe erste Ver- Der Aufeinanderprall zweler elten e-
suche der Anpassung waren bis um eignete sich tatsächlich. Die moderne Ra-
sionsdekret des Vatikanischen onzils tionalıtät mut zweckorientierten Ver-
en! Ink  'ation, eın Ideal der nunft gegenüber dem Indio
nachkonziliaren Zeıit, wurde dieser e_ eıl, der das Neue cht einordnen
sten Periode ernsthaft versucht. konnte und SO Von wurde.”
Die Geschichte zeigt, WIe WIC  Z ist, Die Grenzen der „modernen ernunft“

sich Kirche und Theologie G vVon sind ebentf: evident. Gie konnten
teressen politisch, oder materielle Reichtümer ausmachen, die

immer ın Dienst nehmen lassen. Sie wirklichen Werte WAdäd]  e11 ihrer 0ONna.
dürfen eın Interesse vertreten, jenes unzugänglich. Hier liegt die entschei-
des ebens Die Kirche weiß, S1Ee nicht enı Aufgabe der Christen, der moder-

einem eeren Raum lebt, sondern ın Rationalität ihre Blindheit die
einer konkreten Welt S1Ee für die eIne Werte des Lebens Z nehmen.
oder andere Position DPartei ergreift oder Dazu ist C  eSs erforderlich, le‘  E die Ge-
sich heraushält, sS1ie treibt damit „Poli- schichte, die enschen S den
tik” jeser Erkenntnis wurzelt die ihnen eigenen en schöpfen und S1e

1e! dazu Peter Rottländer, Die Conquista auch eın ufbruch erne. Urientierung, 2 'g
Jg. äI 31 Okt. 1991 Er stellt dort Überlegungen n Anschlufs die Analysen Ve zvetan OTOV
(Die Eroberung Amerikas. Das Problem des eren, Frankfurt/M. 1985)
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Die Bedeutung von 1492/1992 

Die Existenz von Amerika als einer 
„neuen" Welt war für das christliche und 
erobernde Europa ein Problem ersten 
Ranges. Europa erkannte erst 1507, wie 
Enrique Dussel feststellt, daß es nicht 
Asien, sondern Amerika entdeckt hatte. 
Die historische Situation forderte zu Ant­
worten heraus, angefangen vom 
Menschsein der Indios bis zu ihren Rech­
ten, Antwort auf Fragen nach dem Krieg, 
der Eroberung, der Wirtschaft, dem Lohn, 
der Arbeitsorganisation, der Verkündi­
gung des Evangeliums. 
Einige Antworten sind noch heute gültig 
wie die Begründung des Völkerrechts (Vi­
toria), das Recht der Menschen auf ihre 
Würde und der Ethnien auf ihre Eigen­
ständigkeit und der Protest von Las Casas 
und vieler Missionare gegen Ungerechtig­
keit, damit nicht Menschen einander aus­
beuten. 
Mit der Conquista setzte die erste syste­
matische Periode der Evangelisierung ein. 
Die Missionare zählten zur geistigen Elite 
jener Zeit. Ihre Methode der Zuteilung 
von Gebieten an Orden, so wie erste Ver­
suche der Anpassung waren bis zum Mis­
sionsdekret des 2. Vatikanischen Konzils 
bestimmend. Inkulturation, ein Ideal der 
nachkonziliaren Zeit, wurde in dieser er­
sten Periode ernsthaft versucht. 
Die Geschichte zeigt, wie wichtig es ist, 
daß sich Kirche und Theologie nicht von 
Interessen - politisch, wirtschaftlich oder 
was immer - in Dienst nehmen lassen. Sie 
dürfen nur ein Interesse vertreten, jenes 
des Lebens. Die Kirche weiß, daß sie nicht 
in einem luftleeren Raum lebt, sondern in 
einer konkreten Welt. Ob sie für die eine 
oder andere Position Partei ergreift oder 
sich heraushält, sie betreibt damit „Poli­
tik". In dieser Erkenntnis wurzelt die 

223 

Theologie der Befreiung, deren Anfänge 
bis zu den Verteidigern des Lebens der In­
dios zurückreichen. 
Die Geschichte deckt auch den begrenzten 
Horizont der menschlichen Erkenntnis 
auf. Nur selten wurde das Recht Europas 
in Frage gestellt, fremde Länder in Besitz 
zu nehmen. Der Widerstand der unter­
jochten Völker wurde verschwiegen oder 
verharmlost. Die Lehre von der Hierarchie 
der Werte mit dem Vorrang der über­
natürlichen vor der natürlichen Ordnung 
aus dem Mittelalter rechtfertigte die so­
ziale Skala, derzufolge sich die Christen 
Gott näher glaubten als die Indio- und Ne­
gersklaven. Der gleiche eurozentrische 
Gesichtspunkt maß unter den menschli­
chen Gesellschaftsformen der europäisch­
christlichen einen privilegierten Wert bei. 
Darin hat sich bis zum heutigen Tag nichts 
geändert, denkt man an die Verteilung der 
Güter in der Welt, die mit „Wirtschafts­
ordnung" umschrieben wird, oder aber an 
die Lösung internationaler Probleme aus 
eurozentrischer Sicht. Es sind Zweifel an­
gebracht, ob die Menschheit bereit ist, aus 
der Geschichte zu lernen. 
Der Aufeinanderprall zweier Welten er­
eignete sich tatsächlich. Die moderne Ra­
tionalität mit ihrer zweckorientierten Ver­
nunft war gegenüber dem Indio im 
Vorteil, der das Neue nicht einordnen 
konnte und so von ihr zermalmt wurde.20 

Die Grenzen der „modernen Vernunft" 
sind ebenfalls evident. Sie konnten nur 
materielle Reichtümer ausmachen, die 
wirklichen Werte waren ihrer Rationalität 
unzugänglich. Hier liegt die entschei­
dende Aufgabe der Christen, der moder­
nen Rationalität ihre Blindheit für die 
Werte des Lebens zu nehmen. 
Dazu ist es erforderlich, so lehrt die Ge­
schichte, daß man die Menschen aus den 
ihnen eigenen Quellen schöpfen und sie 

20 Siehe dazu Peter Rottländer, Die ~onquista - auch ein Aufbruch zur Modeme. In: Orientierung, N. 20, 
Jg. 54, 31. Okt. 1990. Er stellt dort Uberlegungen an im Anschluß an die Analysen von Tzvetan Todorov 
(Die Eroberung Amerikas. Das Problem des Anderen, Frankfurt/M. 1985) 
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konsequent VO  > ihnen leiten Aälst. DIie Kır- ginalısierten, prophetisch Wort DIe B1-
che WarTr arın damals eine gespaltene und schofsversammlungen VO  $ Medellin und
ist eES auch heute S1e olg eher der LO Puebla sprechen muit ecC VO „Konti-
der Welt (Eroberer) als jener ihrer eigenen ent der offnung”. TEeUNC. bleiben auf
Propheten. [ ie TC. Lateinamerikas der Karte weiıte Felder leer: Es 21ibt och

keine TC mıit indianischem Antlıitzspricht heute davon (Medellin 1968 und
Puebla als ption für die Armen. Uun! keineTmıit dem Antlıitz der Ne-
Der Ruhm der spanischen Missionare CT,

die überaus dunkle Geschichte auf. Der christliche Glaube hat iın Lateiname-
Von Anfang xab 5 solche Propheten In rika 'OLZ der widrigen Umstände der (Ge-
ihren Keihen, die den chrei der Armen schichte efe urzeln geschlagen. [ Die
gehört und sich entschieden auf ihre Seite gekündigte Neuevangelisierung 1st schon
gestellt en Und keine andere Kirche 1 ange: [ e Armen Lateinamerika
wI1e die lateinamerıikanische kann heute evangelisieren sich selbst und erleuchten
SOIC. eine Anzahl VO  — Propheten und auch kKuropa Unı die übrige Welt Was
a  er Vvorwelsen. Dazu melden sich VOT 500 Jahren VO  — Europa mi1t Blut und
heute „die Menschen VO  —; unten”, die In- Iraäanen gesat wurde, heute als egen
dios, eger, Bauern, Arbeiter, die Mar- zurück.
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konsequent von ihnen leiten läßt. Die Kir­
che war darin damals eine gespaltene und 
ist es auch heute: sie folgt eher der Logik 
der Welt (Eroberer) als jener ihrer eigenen 
Propheten. Die Kirche Lateinamerikas 
spricht heute davon (Medellin 1968 und 
Puebla 1979) als Option für die Armen. 
Der Ruhm der spanischen Missionare 
hellt die überaus dunkle Geschichte auf. 
Von Anfang an gab es solche Propheten in 
ihren Reihen, die den Schrei der Armen 
gehört und sich entschieden auf ihre Seite 
gestellt haben. Und keine andere Kirche 
wie die lateinamerikanische kann heute 
solch eine Anzahl von Propheten und 
Märtyrer vorweisen. Dazu melden sich 
heute 11die Menschen von unten", die In­
dios, Neger, Bauern, Arbeiter, die Mar-
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ginalisierten, prophetisch zu Wort. Die Bi­
schofsversammlungen von Medellin und 
Puebla sprechen mit Recht vom 11Konti­
nent der Hoffnung". Freilich bleiben auf 
der Karte weite Felder leer: Es gibt noch 
keine Kirche mit indianischem Antlitz 
und keine Kirche mit dem Antlitz der Ne­
ger. 
Der christliche Glaube hat in Lateiname­
rika trotz der widrigen Umstände der Ge­
schichte tiefe Wurzeln geschlagen. Die an­
gekündigte Neuevangelisierung ist schon 
im Gange: Die Armen in Lateinamerika 
evangelisieren sich selbst und erleuchten 
auch Europa und die übrige Welt. Was 
vor 500 Jahren von Europa mit Blut und 
Tränen gesät wurde, kehrt heute als Segen 
zurück. 
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